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lap allen MHnbeit folgen biß f^ropljelen,
Un febem MDtnkel focftfjert bea fMattelert —
M)tr tut|]eit rauf;!: Berloreu war' uecloreit,
MDenn niijf baa ^arabiea, baa jene (Eoren

Becgebena fudjten oon ben I|üf;'n bec (T5teffeiger

Bis jn bca (ffiolffîrmna wonnigem ®eplätfd;er
Mnb nun auf biefea neuen MMfieils Stätten,
Häng]! M)etfe in fid; felbjï gefunbeit IjäHen.

3ofef ©sioalb.

^>or uärrifdjc ^Haftr*
33oit fjeiitridj gmttSjafob.

©cfjon in ben Erinnerungen aus meiner $ugenb= unb ©tubiengeit

habe id; eincê ïïftanneê erwähnt, ben id; alê ®nabe fürdjtete unb als

©tubent mit El)rfurd)t unb ©tauncn betrad;tete. Er [taub in meiner

Änabenjeit mand;mal ïjalbe Singe lang auf ber „©ottlüt-Srml" über bem

Moftcrbad) unb fdjaute ftumm unb ftid balb in baê baooneilcnbe SBaffer

balb hinüber an bie lualbtgen Serge jenfcitê ber Sinzig, ober ein anber»

mal ftanb er ebcnfolang auf bem äftarftplafc unb ebenfo ftumm unb ftiü.
©d;cu eilten mir Suben an ihm öorüber unb flüfterten unê teife ju:
„3>r uerrfd;t SOÎotcr !"

SBenn ihn biêweiten ein kühnerer unter unê auffdjredte mit bem

9ïuf: „©anbt)ag, ©anbhaê!" fo toadjte er auf, nidtc freunblid; unb eilte

baooit.

* $er in greiburg iit Slmt uub SSürbcn flel)enbe SSerfaffct biefer @cfd)id)te,

^fatter Dr. fpanëjafob, ift ber bcrBorragenbfte babifdjc äSotföfdjriftgdler. 5>ie fdjlidjte,
aber ïraftuoïïc SBiebergabe bcê unmittelbar Erlebten unb (Sefyörteu ift feilt SicbtiiigSgebiet.
©eilte Erjaljluitgen ettocd'en belt Einbrud Bott SebetiSbefdjreibuttgen. SBcnit er aber in
ber norlicgenbcu @efd)id)tc betenut, er fei lucbcr frei, uod) fÇoet, fo ift er 311 befdjcibeti.
®etut toertn er aud) ben SBorfdjriftcit feines SliutcS geljordjt, fo ig er bod) Ejergflârïeitber,

freier (Sefinnung, uub menu er aud) fein Sünfttcr ift uub auf bie SLed)nif uub bie

fulfSmittel berfelbeu Berjidjtct, ja Ijäufig ettoaë fdieu ba aufbort, too ber ©idjter fed

anfängt, fo ig er bennod) eilt ®id)ter, ber El)araftere plaftifd) Bor uttS b)inäuftel{en

Bermag. ©eilte (£rgaf)luiigen, bie int Qnferatenteil genannt fttib uub bereu 33egcbeuf)eiteit,

toie bei ffer. ©ottîjclf, meiftenê in ber §einiat bcê 35erfafferê fid) abfpieleit, Betraten eine

erftauutidje Sßelterfaljrung uub 2Äenfd)enfciiutuiä. Er liebt bie îlîcttfdjeitliuber unb

läd)elt über iljrc ©ebredjen uub leibet mit itjueu.
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Laßt allen Winden folgen die Propheten,
In jedem Winkel forschen des Planeten —
Wir wichen wohl: Verloren wär' verloren,
Wenn nicht das Paradies, das jene Toren
Vergebens suchten von den Höh'n der Gletscher
Bis zu des Golfstroms wonnigem Geplätscher
Und nun auf dieses neuen Weltteils Stätten,
Längst Weise in sich selbst gesunden hätten.

Josef Oswald.

Der närrische Maler."
Von Heinrich Hansjakob.

Schon in den Erinnerungen aus meiner Jugend- und Studienzeit
habe ich eines Mannes erwähnt, den ich als Knabe fürchtete und als

Student mit Ehrfurcht und Staunen betrachtete. Er stand in meiner

Knabenzcit manchmal halbe Tage lang auf der „Gottlüt--Brück" über dem

Klostcrbach und schaute stumm und still bald in das davoneilende Wasser

bald hinüber an die waldigen Berge jenseits der Kinzig, oder ein ander-

mal stand er ebensolang auf dem Marktplatz und ebenso stumm und still.

Scheu eilten wir Buben an ihm vorüber und flüsterten uns leise zu:
„Der Herrscht Moler!"

Wenn ihn bisweilen ein Kühnerer unter uns aufschreckte mit dem

Ruf: „Sandhas, Sandhas!" so wachte er auf, nickte freundlich und eilte

davon.

* Ter in Freiburg in Amt und Würden siehende Verfasser dieser Geschichte,

Pfarrer Dr. Hansjakob, ist der hervorragendste badische Volksschriftsteller. Die schlichte,

aber kraftvolle Wiedergabe des unmittelbar Erlebten und Gehörten ist sein Licblingsgebict.
Seine Erzählungen erwecken den Eindruck von Lebensbeschreibungen. Wenn er aber in
der vorliegenden Geschichte bekennt, er sei weder frei, noch Poet, so ist er zu bescheiden.

Denn wenn er auch den Vorschriften seines Amtes gehorcht, so ist er doch herzstärkender,

freier Gesinnung, und wenn er auch kein Künstler ist und auf die Technik und die

Hilfsmittel derselben verzichtet, ja häufig etwas sckieu da aufhört, wo der Dichter keck

anfängt, so ist er dennoch ein Dichter, der Charaktere Plastisch vor uns hinzustellen

vermag. Seine Erzählungen, die im Inseratenteil genannt sind und deren Begebenheiten,

wie bei Jer. Gotthclf, meistens in der Heimat des Verfassers sich abspielen, verraten eine

erstaunliche Wclterfahrung und Menschenkenntnis. Er liebt die Menschenkinder und

lächelt über ihre Gebrechen und leidet mit ihnen.
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@1 mar ein munberbar fdjöncr ûôîeitfdj, biefer ttärrifcße 2)îaler.

Stuf einer großen, feßlanten, grajiöfen fffigur faß ein TOrecßt SDürer=S?opf,

nnb jmifdjen bem buntein, langen Sopf* unb 23artßaar flauten ein paar
große, blaue, ebenfo geiftreid; loie büflere Slugen ßeroor. ©eine ganje
(Srfcßeinung roar Dorncßm.

$dß fueßte Diele $aßre fpäter als älterer ©ßnmafiaft mid) ißm bis*

mcilen ju näßern, wenn er auf bem iKarftplaß ober auf fener 33rücfe

ftaub ober beim Sierfrämer am einfamen SEifeß ein ©las S3ier trau!.
2Bar er gut aufgelegt, fo betam man einige menige SBorte Don ißm ; bis*

rneiten ffijjirte er auf Sßunfcß am SBiertifdj ein Porträt flüdßtig auf ein

©tiief ißapier, meift aber, menn man ißn anrebetc, lad)te er ßoßl unb

unßcimlid) in fid; ßinein unb eilte baDon.

(Sht .ßufaß ßat eS mir möglid; gemadjt, in baS,£cben biefcS be*

beutenben üDienfcßen näßer feßauen ju tonnen, ber als armer Sltarr Don

biefer (Srbe fd;ieb, gu Sebgciten in feiner (peimat ipaSle Derfannt unb

Derfpottet.

£)er 5htpferfd;mieb Sorenj ©anbßaS, Don beffen geiftreidtjen ©ößueu
mir friißer ergäßlt, ßatte einen trüber, ber ©cßutieb mar. ÜDtefeS ©eßmtebs

©odjter ÜWargaretße, ober mie bie £>aSlacßer fagen „©retle", mar baS

fdjönfte ÜDMbtßen im ©täbtle unb ßatte aueß Dom ©eifte ißreS ©efcßledjteS

nidjt menig.

Qu IpaSle maren bie IDZenftßen in friißeren geiien nod) Diel meßr

begeiftert für ©efang unb ©aitenfpiel als ßeute. ©ingen unb OJÎufijireu

ift immer ein .ßeidjen *>on luftigen Seuten, unb fotdje gab'S in (paSle gu

allen getten, Dorab aber in ber, Don melcßer mir jeßt reben.

(Ss mar eine ftürmifeße, forgenooHe ^riegSjeit, bie ber neunziger

^aßre beS Dorigen ^aßrßmtbertS, aper troßbem ftanben in ÇaSle bie ge=

nannten Sftufen im $lor.
£>eS ©tßmicb»©anbßafenS ©rette mar neben ißrer ©dfönßeit bie

erfte ©ängerin im ©täbtle, unb menn fie in ber Sirdße fang, ßörteu bie

Seute mit 33eten auf.

Unter benen, hierbei ben „mufijirten Çodjâmtern", beim IKrdfencßor

mittaten, mar aud; ber fürftenbergifeße ©efällcinneßmer tpanS SGBötfle Don

ÏBolfadj, ein geborener ipüfinger. (Sr fpielte ebenfo fcßön bie SSioline,

als baS ©rette fcßön fang.

®er ©efäüeinneßmer tarn Don SOöolfad) ejtra ßer, um mit ben £>aS=

laößern mufijiren gu tonnen. @r mar ein Ißierjiger unb §ageftolj. 3>aS

©rette gefiel ißm unb als er ©übe ber neunziger $aßre nad) ^Ufingen
Derfeßt mürbe, folgte ißm baS fcßöne ÜMbdjen, bem ber „|)err" imponirte,

- 99 —

Es war ein wunderbar schöner Mensch, dieser närrische Maler.
Auf einer großen, schlanken, graziösen Figur saß ein Albrecht Dürer-Kopf,
und zwischen dem dunkeln, langen Kopf- und Barthaar schauten ein paar
große, blaue, ebenso geistreich wie düstere Augen hervor. Seine ganze

Erscheinung war vornehm.

Ich suchte viele Jahre später als älterer Gymnasiast mich ihm bis-

weilen zu nähern, wenn er auf dem Marktplatz oder auf jener Brücke

stand oder beim Bierkrämcr am einsamen Tisch ein Glas Bier trank.

War er gut aufgelegt, so bekam man einige wenige Worte von ihm; bis-

weilen skizzirte er auf Wunsch am Biertisch ein Porträt flüchtig auf ein

Stück Papier, meist aber, wenn man ihn anredete, lachte er hohl und

unheimlich in sich hinein und eilte davon.

Ein Zufall hat es mir möglich gemacht, in das. Leben dieses be-

deutenden Menschen näher schauen zu können, der als armer Narr von

dieser Erde schied, zu Lebzeiten in seiner Heimat Hasle verkannt und

verspottet.

Der Kupferschmied Lorenz Sandhas, von dessen geistreichen Söhnen
wir früher erzählt, hatte einen Bruder, der Schmied war. Dieses Schmieds

Tochter Margarethe, oder wie die Haslacher sagen „Gretle", war das

schönste Mädchen im Städtle und hatte auch vom Geiste ihres Geschlechtes

nicht wenig.

In Hasle waren die Menschen in früheren Zeiten noch viel mehr

begeistert für Gesang und Saitenspicl als heute. Singen und Musiziren
ist immer ein Zeichen von lustigen Leuten, und solche gab's in Hasle zu

allen Zeiten, vorab aber in der, von welcher wir jetzt reden.

Es war eine stürmische, sorgenvolle Kriegszeit, die der neunziger

Jahre des vorigen Jahrhunderts, aber trotzdem standen in Hasle die ge-

nannten Musen im Flor.
Des Schmicd-Sandhasens Gretle war neben ihrer Schönheit die

erste Sängerin im Städtle, und wenn sie in der Kirche sang, hörten die

Leute mit Beten auf.

Unter denen, die^bci den „musizirten Hochämtern", beim Kirchenchor

mittaten, war auch der fürstenbcrgische Gefällcinnehmer Hans Wölfle von

Wolfach, ein geborener Hüfinger. Er spielte ebenso schön die Violine,
als das Gretle schön sang.

Der Gefälleinnehmer kam von Wolfach extra her, um mit den Has-
lächern musiziren zu können. Er war ein Vierziger und Hagestolz. Das
Gretle gefiel ihm und als er Ende der neunziger Jahre nach Hüfingen
versetzt wurde, folgte ihm das schöne Mädchen, dem der „Herr" imponirte,
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tmb bûS (id) für einen „Surger" gu fdjön biinïen mo^tc. @£ folgte ifjm
als Çau^^âlterin. —

lleberfdjïagen mir bie nâcïjften brei Qatjre, meldje bas ©retle in

Tüfingen oerbrad)te. (Sine freie, poetifdje $eber tonnte fie fctjilbern ; id)

bin meber frei nod) ^3oet. —

ift ein falter, rauber ÎBintertag bcS Qafjreê 1801. fÇat)l

leuchtet bie ©onne über bie tpoben beë ©djmargmalbeS gmifdjen £>onau=

efd)ingen unb Sriberg. Sic Sannen ranfd)tcn, gefcfjüttelt oom eifigen
SBinbe. @in junges 2Beib mit einem $inb im Slrm fdjreitct ben einfamen

2öeg im ©djnee baber. ©ben bat bie ©onne fid) geneigt, als fie gum

untern Sbor ber ©tabt Millingen t)irtauêeilt — in fd)euer ipaft.
©ie badjte nid)t an ben SBinter, nidjt an bie 3*îad)t, nid)t an bie

Sürbc, bie fie trug. SubeloS eilt fie meiter, gleidjgiltig, meld)' £oë ibr
merbe brausen in ber falten SXÎaiïjt. S)er 2Beg ift nod) meit biê b"&
inS ^ingigtat ; ob fie früb ober fpät fommt, für djre ©djanbe ift'S immer

nod) ,Qeit.

©o (türmt fie fort in ben falten Slbenb, in bie faite 5lîad)t hinein,
©ie füblt eê nidjt, mie bas ®inb erftarrt in ibren Slrmen unb ibre

eigenen Gräfte immer mebr ermatten. Sluf ber eifigften ipöbe jener

®egenb, auf ber ©ommerau, finft fie enblid) am SBege nieber. SJÎutter

unb $inb finb batb — eingefdjlafen.
35a führt ber ipimmef ben S'nedjt eines benachbarten ®eböfteS auf

bem (peimmeg oon ißeterSgeü her gu ben bom Sob Ilmfangenen. @r

rei^t fie auf unb fdjleppt beibe mübfam burd) ©türm unb @d)nee gunt

nädjften $of.
ipier fel)ren fie inë marme Seben gurüd, unb bas SJîttleib läßt ihnen

alle fßffege angebeiben. 2lber oon ber Sîutter mar über mober? unb

marum? fein SBort herausbringen. Sautloë faß fie bor ihrem Sîtnbe,

unb nur fo biel erfuhr bie Säuerin, baß fie hinunter molle im? Sat, beim,
unb fo biel fühlten alte im rettenben Çanfe, baß unenblid) oiel 2Beb unb
Seib auf ber jungen Sftutter ruße.

3tm SJÎittag beS gmeiteu Sageë gog fie meiter; fie banfte nidjt für
baë SBieberermctfen in bieS ßeben, fie legte ein ©ilberftücf auf ben Sifd),
nal)m ihr ®inb unb fdjritt boüenbS ber ÜBafferfdjeibe gmifdben Sonau unb

Spein gu unb bann bi"ab ins Sal.
@d)on ging ber Sftonb auf über ber alten Suine ber iïleinfûrftcn bon

§ufen, brunten an ber ®ingig, als fie baS einfame ©täbtdjen gleichen

Samens erreicht hatte. Iber b^r berlicß bie fpäte jßilgertn bie offene

Sanbftraße; benn fie nahte ber tpeimat unb mottte niemanbem begegnen,

ber fie gefannt in befferen Sagen, ©ic fdjritt über bie Sriide bei $»ufen
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und das sich für einen „Bürger" zu schön dünken mochte. Es folgte ihm
als Haushälterin. —

Ncberschlagen wir die nächsten drei Jahre, welche das Gretle in

Hüfingcn verbrachte. Eine freie, poetische Feder könnte sie schildern; ich

bin weder frei noch Poet. —
Es ist ein kalter, rauher Wintertag des Jahres 1801. Fahl

leuchtet die Sonne über die Höhen des Schwarzwaldes zwischen Donau-
eschingen und Tribcrg. Die Tannen rauschten, geschüttelt vom eisigen

Winde. Ein junges Weib mit einem Kind im Arm schreitet den einsamen

Weg im Schnee daher. Eben hat die Sonne sich geneigt, als sie zum
untern Thor der Stadt Villingen hinauseilt — in scheuer Hast.

Sie dachte nicht an den Winter, nicht an die Nacht, nicht an die

Bürde, die sie trug. Ruhelos eilt sie weiter, gleichgiltig, welch' Los ihr
werde draußen in der kalten Nacht. Der Weg ist noch weit bis hinab
ins Kinzigtal; ob sie früh oder spät kommt, für ihre Schande ist's immer

noch Zeit.
So stürmt sie fort in den kalten Abend, in die kalte Nacht hinein.

Sie fühlt es nicht, wie das Kind erstarrt in ihren Armen und ihre

eigenen Kräfte immer mehr ermatten. Auf der eisigsten Höhe jener

Gegend, auf der Sommerau, sinkt sie endlich am Wege nieder. Mutter
und Kind sind bald — eingeschlafen.

Da führt der Himmel den Knecht eines benachbarten Gehöftes auf
dem Heimweg von Peterszell her zu den vom Tod Umfangenen. Er
reißt sie aus und schleppt beide mühsam durch Sturm und Schnee zum

nächsten Hof.
Hier kehren sie ins warme Leben zurück, und das Mitleid läßt ihnen

alle Pflege angedeihen. Aber von der Mutter war über woher? und

warum? kein Wort herauszubringen. Lautlos saß sie vor ihrem Kinde,
und nur so viel erfuhr die Bäuerin, daß sie hinunter wolle ins Tal, heim,
und so viel fühlten alle im rettenden Hause, daß unendlich viel Weh und

Leid auf der jungen Mutter ruhe.
Am Mittag des zweiten Tages zog sie weiter; sie dankte nicht für

das Wiedererweckcn in dies Leben, sie legte ein Silberstück auf den Tisch,

nahm ihr Kind und schritt vollends der Wasserscheide zwischen Donau und

Rhein zu und dann hinab ins Tal.
Schon ging der Mond auf über der alten Ruine der Kleinfürsten von

Husen, drunten an der Kinzig, als sie das einsame Städtchen gleichen

Namens erreicht hatte. Aber hier verließ die späte Pilgerin die offene

Landstraße; denn sie nahte der Heimat und wollte niemandem begegnen,

der sie gekannt in besseren Tagen. Sie schritt über die Brücke bei Husen
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ltttb aufS rechte Ufer beS f^IuffeS, mo fdjmatc fßfabc xtngcfcfjcn hinab*

führen bis pr 5îtngtgbrû<ïc bet gmSle.

9tuf biefer ©rüde, unter meldter bie eifige fÇtut burd)raufd)te, blieb

fie fteben. £ier begann bei* ber unglüdlic^en Gutter ein furchtbarer

Sîampf pufcßen Siebe unb $urd)t, ^mifchen ©djanbe unb ©erbredjen.

©odj toentgc ©djritte, unb fie ftanb oor bem ©aterfjauS, in bas fie ein*

treten follte als ©ntehrte, auS bem ber ernfte ©ater fie bielleidft fofort

mieber hinausjagt famt ihrem ®inbe. ©ärc eS nicht beffer, baS ®inb

ober fid) unb baS £inb in ben fluten 51t begraben unb alles irbif^e
®lenb oon ben SöcCten berfchtingen p laffcn

$n furditbarem ©eetenfampf hotte fie fich an bie ©rüftung gelehnt.

SaS Sîinb im 9lrme, ftarrte fie in bie monbbeglänjtc ffflut. S)aS ©aufdien

beS ©afferS unb ber innere ®ampf hatten ihr £>f)r ben ©cpritten eines

Cannes oerfchloffen, ber bom Sorfe ©chnellingen her àm fÇltt^ herauf-

gefommen mar auf fpätem fpeimmeg nach bem ©tabtdjen.

@S mar ber alte „biete ©îehger" bon fjpsle, metier oon „®ai"
jurüdfehrte unb in ber ©turne p ©chnellingen noch ben legten ©choppen

getrunfen hatte, ©on meitem fah er im ©îonbfdjein eine ©eftalt an bie

©rüde fid) lehnen, unb je naher er fam, um fo geheimniSb oller erfdjien

ihm biefelbe.

©ts auf ©rüdenbreite ïam er an fie heran. ^e|t fah er auch bas

®inb, erfannte beS ©chmiebS fdjönc ©fargarethe unb ahnte fofort, maS

hier gefchehen follte. ©r faßte fie rafch unb oorfid)tig am STrm unb

fprach: „©rctïe, mie ïommft bu hteher, unb maS haft S)u bor?"

Umfonft mill fie fid) losreißen 00m ftarfen ©?amt, ber bereits aud)

baS ®inb in feine ©emalt gebracht; ihr ?lngefid)t berhüllenb, ftöhnt fie

je^t bumpf auf.

©ar fonft ein harter, fpöttifdjer ©îann, ber bide ©?e|ger, aber baS

Seib beS ©fäbcßenS ging ihm fdjarf ans $erg. ©irb aber ein fonft harter

©fenfd) einmal meid), fo mirb er'S aucl) red)t. ®rum nahm ber Side

baS ©îcibdien pnächft mit fid) h«m, berföhnte am folgenben ©îorgen ben

alten ©chmieb mit bem Unglüd feiner Sod)ter unb führte biefc bann mit

ihrem ®inbe ins ©aterhauS. ©0 fam ber pfünftige „närrifd)e ©hier"

in bie £>aSlad)er ©elt unb in beS ©roßoaterS ©dimiebe.

$n ben erften Sagen nadf ihrer £>eimfunft manberte ber ©ater mit

bem ©rette bem fßfarrhauS p. SamatS mohnte bort ber mürbige fßfarrherr

©d)uhmad)er, bon bem mein ©ater mir fünfzig ^apre nad) feinem Sob

nod) erjühlte, baß er ber ftreunb ptb ©erater beS ganzen ©täbtdjenS

gemefen fei.
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und aufs rechte Ufer des Flusses, wo schmale Pfade ungesehen hinab-

führen bis zur Kinzigbrücke bei Hasle,

Auf dieser Brücke, unter welcher die eisige Flut durchrauschte, blieb

sie stehen. Hier begann bei' der unglücklichen Mutter ein furchtbarer

Kampf zwischen Liebe und Furcht, zwischen Schande und Verbrechen.

Noch wenige Schritte, und sie stand vor dem Vaterhaus, in das sie ein-

treten sollte als Entehrte, aus dem der ernste Vater sie vielleicht sofort

wieder hinausjagt samt ihrem Kinde. Wäre es nicht besser, das Kind

oder sich und das Kind in den Fluten zu begraben und alles irdische

Elend von den Wellen verschlingen zu lassen

In furchtbarem Seelenkampf hatte sie sich an die Brüstung gelehnt.

Das Kind im Arme, starrte sie in die mondbcglänztc Flut. Das Rauschen

des Wassers und der innere Kampf hatten ihr Ohr den Schritten eines

Mannes verschlossen, der vom Dorfe Schnellingen her àm Fluß herauf-

gekommen war auf spätem Heimweg nach dem Städtchen.

Es war der alte „dicke Metzger" von Hasle, welcher von „Gai"
zurückkehrte und in der Blume zu Schnellingen noch den letzten Schoppen

getrunken hatte. Von weitem sah er im Mondschein eine Gestalt an die

Brücke sich lehnen, und je näher er kam, um so geheimnisvoller erschien

ihm dieselbe.

Bis auf Brückenbreite kam er an sie heran. Jetzt sah er auch das

Kind, erkannte des Schmieds schöne Margarethe und ahnte sofort, was

hier geschehen sollte. Er faßte sie rasch und vorsichtig am Arm und

sprach: „Gretle, wie kommst du hieher, und was hast Du vor?"

Umsonst will sie sich losreißen vom starken Mann, der bereits auch

das Kind in seine Gewalt gebracht; ihr Angesicht verhüllend, stöhnt sie

jetzt dumpf auf.
War sonst ein harter, spöttischer Mann, der dicke Metzger, aber das

Leid des Mädchens ging ihm scharf ans Herz. Wird aber ein sonst harter

Mensch einmal weich, so wird er's auch recht. Drum nahm der Dicke

das Mädchen zunächst mit sich heim, versöhnte am folgenden Morgen den

alten Schmied mit dem Unglück seiner Tochter und führte diese dann mit

ihrem Kinde ins Vaterhaus. So kam der zukünftige „närrische Maler"

in die Haslacher Welt und in des Großvaters Schmiede.

In den ersten Tagen nackstihrer Heimkunft wanderte der Vater mit

dem Gretle dem Pfarrhaus zu. Damals wohnte dort der würdige Pfarrherr

Schuhmacher, von dem mein Bater mir fünfzig Jahre nach seinem Tod

noch erzählte, daß er der Freund pnd Berater des ganzen Städtchens

gewesen sei.
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Ster @<f)tmeb bat pnädjft um „bie fettige Stauf'", bas Arctic
fcîjïudEjgte befdjämt, aber ber Sßfarrer crfd)log ihm nadj einigen ernften
JBorten burd) STeitnahme unb SCroft baë £>erg. @3 belannte, mie baljcim
fd^ort beut SSater, aud) iljm olles : bag eë burd) baë 23erfpredjen ber

£eirat bon feinem Stienftf)erra berführt, fpäter aber getäufdjt, belogen
unb auê beut §auS gejagt morben fei.

©mpört über bie ipanblungëmeife beë fiirftenbergifd)cn Seamten,
melbete Sßfarrer ©d)u()mad)cr beu ganzen Vorgang au bie fürftlid)e 9îe=

gierung, trat energifd) für baë arme ©retli ein unb fe^te cS burd), bag
menigftenë ihr unb il)rcm lîinbe eine ©umtue ®elbeë auSbcphlt murbe,
bie bor ber äugerften 2îot fie ftïjûfeen follte nad) bem Stöbe iîjreë SBaterS.

$)er alte ©djmteb ftarb balb barauf unb Unterlieg menig, mie bie

meiften |)aSlad)er. ©ein ©oljn, ber junge ©djmieb, ber gleiche, bei bem
id| oierjig gaf)re fpäter mand)e ©tunbe berbrad)te unb bent id) oft fein
©ifen hämmern half, übernahm ©djmiebe unb ,?>auë. ©eine brei lebigen
©chmeftern, unter benen baë ©retli bie jiingfte, hallen gmar baë ÏBohm
ungëred)t im £>aufe, aber nur in einer ©tube, unb bie mar p Hein für
ttier SDÎenfd)en ; brum fanben fie ficï) mit bem 23ruber ab unb belogen
ein Heines Räuschen auf bem (graben, am ©tabtbad).

StaS Seben breier lebiger, berntögenSlofer Sßcibsperfonen auf bem
Sanbe ift ein fehr monotones unb armfeligeS. Unfere brei ©d^meftern
öerbienten fid) ihr 93rot im ©ommer mit Staglötmen auf bem gelb, im
SBinter mit ©pinnen unb ©triden. (gar öbe mug es gemefen fein pr
©interSgeit, mo bie ©onne faum an bie lleinen genfter gelangte in ihrem
bunîeln £äuSd)en, in bem id) als .fnabe fpäter tflndj' helîe greubc
erlebte.

Sta mohnte gu meiner ßeit im untern ©todmerï ber alte „©am
bruder". ©eine grau mar §ebamme unb fein ©ol)n ®arl mein ©dpi»
lamerab. SSater unb Gutter maren meift abmefenb, ber Sitte auf bem
„©aufpnbel", bie Butter in ihren bienftlidien Pflichten, nnb mir 93nben
allein in ber ©olpung, mo mir alles gu unterft unb gu oberft lehrten.
®am bann ber Sllte heim, fo hatte er in ber Siegel einen lleinen „Stufet",
fah bie tlnorbnung nid)t, bie mir angerid)tet, lobte uns, bag mir „fo brab
baheim gehütet", unb befahl uns, nur fo auSphalien, bis bie SDîuttcr
läme. Staun ging er mieber, um feinen Stufe! p einem $opf p fteigern,
froh, äag er uns allein getroffen unb nidjt bie grau, bie tip baheim be=

halten hätte.

©ine Streppe höhet befanb ficï) bie ©olpung eines meitern ®ame*
raben, beS britten in unferm 93unbe, beS £ol&er=fßeterS*5ftubotf, beffen
ich in meinen_©rtnnerungen aus ber gugenb= unb ©tubiengeit ermähnt
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Der Schmied bat zunächst um „die heilige Tauf'", das Grctlc
schluchzte beschämt, aber der Pfarrer erschloß ihm nach einigen ernsten
Worten durch Teilnahme und Trost das Herz. Es bekannte, wie daheim
schon dem Vater, auch ihm alles: daß es durch das Versprechen der

Heirat von seinem Dienstherrn verführt, später aber getäuscht, belogen
und aus dem Haus gejagt worden sei.

Empört über die Handlungsweise des fürstenbergischcn Beamten,
meldete Pfarrer Schuhmacher den ganzen Vorgang an die fürstliche Re-
gierung, trat energisch für das arme Gretli ein und setzte es durch, daß
wenigstens ihr und ihrem Kinde eine Summe Geldes ausbezahlt wurde,
die vor der äußersten Not sie schützen sollte nach dem Tode ihres Baters.

Der alte Schmied starb bald darauf und hinterließ wenig, wie die

meisten Haslacher. Sein Sohn, der junge Schmied, der gleiche, bei dem
ich vierzig Jahre später manche Stunde verbrachte und dem ich oft sein
Eisen hämmern half, übernahm Schmiede und Haus. Seine drei ledigen
Schwestern, unter denen das Gretli die jüngste, hatten zwar das Wohn-
ungsrecht im Hause, aber nur in einer Stube, und die war zu klein für
vier Menschen; drum fanden sie sich mit dem Bruder ab und bezogen
ein kleines Häuschen auf dem Graben, am Stadtbach.

Das Leben dreier lediger, vermögensloser Weibspersonen auf dem
Lande ist ein sehr monotones und armseliges. Unsere drei Schwestern
verdienten sich ihr Brot im Sommer mit Taglöhnen auf dem Feld, im
Winter mit Spinnen und Stricken. Gar öde muß es gewesen sein zur
Winterszeit, wo die Sonne kaum an die kleinen Fenster gelangte in ihrem
dunkeln Häuschen, in dem ich als Knabe später manch' helle Freude
erlebte.

Da wohnte zu meiner Zeit im untern Stockwerk der alte „Sau-
brucker". Seine Frau war Hebamme und sein Sohn Karl mein Schul-
kamerad. Vater und Mutter waren meist abwesend, der Alte auf dem
„Sauhandel", die Mutter in ihren dienstlichen Pflichten, und wir Buben
allein in der Wohnung, wo wir alles zu untcrst und zu oberst kehrten.
Kam dann der Alte heim, so hatte er in der Regel einen kleinen „Dusel",
sah die Unordnung nicht, die wir angerichtet, lobte uns, daß wir „so brav
daheim gehütet", und befahl uns, nur so auszuhalten, bis die Mutter
käme. Dann ging er wieder, um seinen Dusel zu einem Zopf zu steigern,
froh, daß er uns allein getroffen und nicht die Frau, die ihn daheim be-
halten hätte.

Eine Treppe höher befand sich die Wohnung eines weitern Käme-
raden, des dritten in unserm Bunde, des Holtzer-Peters-Rudolf, dessen
ich in meinen^Erinnerungen aus der Jugend- und Studienzeit erwähnt
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ßnbe. ©cine 2D?utter, eine alte Sßittmc, unb bereit nod) ältere ©dpuefter

wohnten ba betfammen; gtnei griesgrämige SScibStcutc, bon benen id) nie

ein Säeßetn faß, unb benen mir burd) unfern ©peftafcl im untern ©toef

oft ju Seib lebten.

Dod) Ratten mir jeitmcilig aud) ^rieben mit ben jmei 'ffarjcn', bic

^ur ©ommerS- unb SßinterSjeit am ©pinnrab faßert. SBar baS Sßettcr

gar ju unluftig brausen, im untern ©tod bic fdßncibigc Hebamme ju

Haufe, unb führte mid) mein WeniuS gerabc ju ben jmei fVreunben, fo

fußen mir mancßmal am 9?adjmittag ftitl um bic alten mürrifüßen 2BeibS=

bilber, aber nießt oßnc Slbfid)t.

Wegen brei Ußr fdjlepptc fid) bic ©eßmefter Wärbc (Suitgarb)^ in

bic Südfe unb fabrijirtc eine Slrt Kaffee, bamalS allgemein ©dfnigbriiße

genannt; bon ber befamen mir aud) in einer irbenen ©dfüffet. "SaS mar

ein Wöttertranf für unfere genügfatnen Snabcnfeßlen. Saunt mar er aber

genoffen, fo empfahlen mir uns ber lieben ©infamfeit in ber fleinen ©tube,

mo nur bas ©djnurren ber ©pinnräber oerneßmbar mar.

@S mar aber bamit beiben Parteien geßotfen. Sie jmei ©pinner*

innen faßen lieber allein, unb mandpnat fonnte bic aflutter beS Sflubolf

jur Würbe fagen: „Wang un mad)' b' ©djuigbrüß', baß bie Serie uS'm

HuS fomnte." —

$n biefem |)äuSd)en lebte eine Weneration früßer baS Wretle mit

ißren ©eßmeftern unb ißrem ©oßn „Sarle." £>ie 3eit ßeilt gûc SBunben,

unb fo fonnte, trofc ber ©infamfeit, baS Wretle mit ben Qaßren fein Seib

leid)ter tragen unb über beut Wrab feiner irbifdjen Hoffnungen bie ©eelen*

ruße mieber finben.

5flur bismeilen brad) bie alte SBunbc auf. ©tnii ber Sarle, ein

fdjöner, fdjmarjlocfiger Snabe gemorben, mit feinen Sameraben in ©treit

geriet unb fie ißm fpöttifcß guriefen : „$>u bifcß jo nur 'S WretleS parle
un ßefeß' fei 33ater!" — unb ber Slrme ßeimeilte unb feiner 9ftuttcr

meinenb flagte, ba brad) ißr faft baS $erj in ßerbem Seib. @ie triftete

ißn mit ben ©orten: „®ein SSater ift im Himmel brobeu unb ßat ®idß

fo lieb als biefenigen, bie fließ oerfpotten.

®ie aflenfdien finb in gar bielen ®ingen nieberträfßtig. ifleießtum

in tßerbinbung mit Safter unb Wemeinßeit neßmen fie gerne in Sauf,

aber ber Sirmut mirb nießts oer^ießen. $ßr mirb bei feber Welcgenßeit

©djanbc unb ©ßrlofigfeit oorgemorfen. ©o merben beifpielsmeife oft arme,

uneßelicß geborene Sinber, namentlitß auf bem Sanbe, in ber ßärteften

*) ©djitffalSgStttnncn.
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habe. Seine Mutier, eine alte Wittwe, und deren noch ältere Schwester

wohnten da beisammen; zwei griesgrämige Wcibslcutc, von denen ich nie

ein Lächeln sah, und denen wir durch unsern Spektakel im untern Stock

oft zu Leid lebten.

Doch hatten wir zeitweilig auch Frieden mit den zwei Parzen', die

zur Sommers- und Winterszeit am Spinnrad saßen. Warnas Wetter

gar zu unlustig draußen, im untern Stock die schneidige Hebamme zu

Hause, und führte mich mein Genius gerade zu den zwei Freunden, so

saßen wir manchmal am Nachmittag still um die alten mürrischen Weibs-

bilder, aber nicht ohne Absicht.

Gegen drei Uhr schleppte sich die Schwester Garde (Luitgard) in

die Küche und fabrizirte eine Art Kaffee, damals allgemein Schnizbrühc

genannt; von der bekamen wir auch in einer irdenen Schüssel. Das war

ein Göttertrank für unsere genügsamen Knabcnkchlen. Kaum war er aber

genossen, so empfahlen wir uns der lieben Einsamkeit in der kleinen Stube,

wo nur das Schnurren der Spinnräder vernehmbar war.

Es war aber damit beiden Parteien geholfen. Die zwei Spinner-

innen saßen lieber allein, und manchmal konnte die Mutter des Rudolf

zur Gärde sagen: „Gang un mach' d' Schnizbrüh', daß die Kerle us'm

Hns komme." —

In diesem Häuschen lebte eine Generation früher das Gretle mit

ihren Schwestern und ihrem Sohn „Karle." Die Zeit heilt alle Wunden,

und so konnte, trotz der Einsamkeit, das Gretle mit den Jahren sein Leid

leichter tragen und über dem Grab seiner irdischen Hoffnungen die Seelen-

ruhe wieder finden.

Nur bisweilen brach die alte Wunde auf. Wenn der Karle, ein

schöner, schwarzlockiger Knabe geworden, mit seinen Kameraden in Streit

geriet und sie ihm spöttisch zuriefen: „Du bisch jo nur 's Gretles Karle

un hesch' kei Vater!" — und der Arme heimeilte und seiner Mutter

weinend klagte, da brach ihr fast das Herz in herbem Leid. Sie tröstete

ihn mit den Worten: „Dein Vater ist im Himmel droben und hat Dich

so lieb als diejenigen, die Dich verspotten.

Die Menschen sind in gar vielen Dingen niederträchtig. Reichtum

in Verbindung mit Laster und Gemeinheit nehmen sie gerne in Kauf,

aber der Armut wird nichts verziehen. Ihr wird bei jeder Gelegenheit

Schande und Ehrlosigkeit vorgeworfen. So werden beispielsweise oft arme,

unehelich geborene Kinder, namentlich auf dem Lande, in der härtesten

Schicksalsgöttimien.
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ÎBeife beßanbett unb beurteilt unb bod) finb fie an beibeu Nateln mim
beftenS ebenfo unfdjulbig als ihre Spötter unb 53eräd)ter.

$a, eê gab unb gibt heute nod) fßrieftcr, bie glauben, ®ott nnb
feinem ©ittengefcß eine @f)re angutun, menu fie eS nnd) fahren bon ber

Langel berfünbigen, ber ober jene, bie fid) oerljeiraten motten, feien um
ehelich geboren.

SDîan glaubt babnrd) auf gnfünftige ÜKütter uncfjelidjer Einher ab»

fdjredenb gu mirlen, bergißt aöer, baß, mäßrenb man ein an fid) lâdjer*
lid)eS 25erptungSmittel anmenbet, ein abfolut unfcßulbiger dïïenfd) anfS
tieffte geträntt unb oerle|t mirb.

Sßir Ratten in meiner .tnabengeit unter uns einige fanteraben, bie

„Scbige" gu füttern hatten. Wbcr überall, in ber ©chulc unb auf ber
®affe, fei cS, baß ber Setfrcr ober ein bieberer 33iirgerSmann fie prügelte,
jene armen S3uben belamen, in ber dîegel unter bem Vorbehalt ißreS
®eburtSmangelS, femeilen bie boppclte Slngaßl bon ©d)lägen.

©o Ijatte id) einen Smtfdjiiler, SlîamenS Otßmar, ber mit feiner
SDÎntter, ber „$)reher=5ftanne", einer 2öäfd)erin, im ehemaligen Mofter
rooßnte. ®en fdßlug ein Fuhrmann berart, baß er geitlebenS ohne ©tod
nicht mehr gehen tonnte. 23öfe Subcn nahmen bem Straten biSmeilen ben
©tod, unb bann fiel er beim erften ©d)ritt, ben er madjen mollte, um.
IDîid) bauerte ber Othmar ftetS, id) gab ihm mandjeS ©tüd 33rob, unb
menn er bann, an einer ipauSedc angelehnt, feften ©tanb hatte, mürbe
er heiter nnb luftig unb fang fein SieblingSlieb, baS ba anf)ub:

tPapoteon ift itid)t fo ftolj,
fjanbett mit ©dfmefelljotg.

Oaß ber Othmar fo gefddagen morben, barüber fräßte fein §aßn,
nod) baeßte jemanb an ©cßabenerfaß für bleibenbe .©örperberleßmtg.
früher gefdjah in ber 9îid)tnng gn menig gu ®unften beS betreffenben
^nbibibuumS, nnb in unferer oom fmmanitatSbufel angeftedten $eit ge=
fdjieht gn biet $eßt barf niemattb mehr einem böfen Subcn eine moßl»
oerbiente Ohrfeige geben, ohne ®efahr gu laufen, gerid)tlich belangt gn
merben. Oafiir nimmt aber bie iRoßheit, bie fid) nie bureß Humanität
oertilgen läßt, bon $aßr gu ^aßr gm

Sleßnlid) mic gu meiner ^eit bie „Sebigen", fo mürbe biergig ^aßre
früher and) beS ©retleS Starte beßanbelt, nnb baS mar'S, maS bie alten
SBunben ber unglüdlid)en Sttntter bon ^eit gu $eit mieber aufriß.
SRancße ©dtjläge betam ber Sarle befonberS bafür, baß er feinem Stunft»
genius überall nnb bei jeber ®elegenl)eit StuSbrud gab. ."patte er ein
©tüdößen treibe gefnnben ober, mie mir 93uben es alle gern taten, aus
çimm ©anbftein bor bem Çaufe çfueS SRaurers ober bei einem Neubau
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Weise behandelt und beurteilt, und doch sind sie an beiden Makeln min-
bestens ebenso unschuldig als ihre Spötter und Verächter.

Ja, es gab und gibt heute noch Priester, die glauben, Gott und
seinem Sittengesctz eine Ehre anzutun, wenn sie es nach Jahren von der

Kanzel verkündigen, der oder jene, die sich verheiraten wollen, seien un-
ehelich geboren.

Man glaubt dadurch auf zukünftige Mütter unehelicher Kinder ab-
schreckend zu wirken, vergißt aber, daß, während man ein an sich lächer-
liches Verhütungsmittel anwendet, ein absolut unschuldiger Mensch aufs
tiefste gekränkt und verletzt wird.

Wir hatten in meiner Knabcnzcit unter uns einige Kameraden, die

„Ledige" zu Müttern hatten. Aber überall, in der Schule und auf der
Gasse, sei es, daß der Lehrer oder ein biederer Bürgersmann sie prügelte,
jene armen Buben bekamen, in der Regel unter dem Vorbehalt ihres
Geburtsmangcls, jeweilen die doppelte Anzahl von Schlägen.

So hatte ich einen Mitschüler, Namens Othmar, der mit seiner
Mutter, der „Dreher-Nanne", einer Wäscherin, im ehemaligen Kloster
wohnte. Den schlug ein Fuhrmann derart, daß er zeitlebens ohne Stock
nicht mehr gehen konnte. Böse Buben nahmen dem Armen bisweilen den
Stock, und dann fiel er beim ersten Schritt, den er machen wollte, um.
Mich dauerte der Othmar stets, ich gab ihm manches Stück Brod, und
wenn er dann, an einer Hauseckc angelehnt, festen Stand hatte, wurde
er heiter und lustig und sang sein Lieblingslicd, das da anhub:

Napoleon ist nicht so stolz,

Handelt mit Schwefelholz.

Daß der Othmar so geschlagen worden, darüber krähte kein Hahn,
noch dachte jemand an Schadenersatz für bleibende Körperverletzung.
Früher geschah in der Richtung zu wenig zu Gunsten des betreffenden
Individuums, und in unserer vom Humanitätsdusel angesteckten Zeit ge-
schielst zu viel. Jetzt darf niemand mehr einem bösen Buben eine wohl-
verdiente Ohrfeige geben, ohne Gefahr zu laufen, gerichtlich belangt zu
werden. Dafür nimmt aber die Rohheit, die sich nie durch Humanität
vertilgen läßt, von Jahr zu Jahr zu.

Aehnlich wie zu meiner Zeit die „Ledigen", so wurde vierzig Jahre
früher auch des Gretles Karle behandelt, und das war's, was die alten
Wunden der unglücklichen Mutter von Zeit zu Zeit wieder aufriß.
Manche Schläge bekam der Karle besonders dafür, daß er seinem Kunst-
genius überall und bei jeder Gelegenheit Ausdruck gab. Hatte er ein
Stückchen Kreide gefunden oder, wie wir Buben es alle gern taten, aus
einem Sandstein vor dem Haus? eines Maurers oder bei einem Neubau
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ein ©üid „9Mtel" (Seberftein) herauigefd)lagen, fo fing er eben an gu

geid)nen.

Oa malte er auf eine pauitüre ein ©djwein, bort auf einen Sahen

eine Kuh ober eine Krähe ober ©ule — nnb überaß hielt man feinen un»

fd)ulbigen Kunfttrieb für ©oiheit unb Slnfpielung. @i regnete ©erwünfd)»

ungen nnb piebe auf ben armen Knaben. 9ütr her alte Oberlehrer ©lum
machte ei it)m gnäbig bei ben jeweiligen klagen unb ertannte ben gu»

tünftigen SDÎaler.

$n bem ©efchledjte her ©anbf)afen mar ja Kunft unb SBiffenfdjaft

baheim, warum fotlte nicht aud) in bei ©retlei Karle ein Künftler ftecfen

patte ja hoch feine ©îutter bereiti einen ©ruber, ber fid) in her Kunft
einen tarnen gemalt hatte unb ali fpofmaler in ber heffifdjen ©efibeng

Oarmfiabt wohnte.
©on geit 8" 3eit îom ber in feine peimat an ber ^ingig, über»

geugte fid) com Oalent feinei armen, »erfolgten Steffen unb nahm ihn,
ali er „aui ber ©d)ule war", gu fid) nach Oarmftabt.

5Tlidht ungern »erließ ber Karle bie peimat, wo er wenig gute

g-reunbe gehabt unb »iel Seib erfahren hatte in feinem jungen Seben,

nid)t ahnenb> baff er noch mehr erfahren würbe, in feinem Sllter.

iftur ein ©ürger hatte fid), aufjer bem Sehrer, bei ©rctlci Karle

angenommen. Oer „Sid)tläufer", fo genannt, weil er Säufer hieß unb

„Sidjter 30g", war, gu meiner $eit noch, ber befte Sehrer im $lötenfpiel.
@r gab bem Karle unb feinem ©djulfameraben, bem (Shrtfttan, unent»

geltlidj „©tunben auf ber $löte."
Oer Karle würbe ©irtuoi, unb biei ©piel hat ihm fpäter feine

Sebeninadjt manchmal erhellt unb »ertröftet.
Oai glötenfpicl war bamali noch im ©täbtdjen fehr oerbreitet.

Sin 2Bcrïtag»2tbenben unb ©onntag»2Korgen tonnte man in jeher ©äffe
unb in jebem ©äfjchen im füllen Kämmerlein einen fJlöten=Oilettanten
feine Uebungen probugieren hören.

3Bie ei unferm Karle in Oarmftabt ging, wo er unter ben Slugen

feinei Onteli gurn ©îaler fid) auibilbete, tonnte ich nicht in Erfahrung
bringen. Oai weifj ich aber, bajj er nach einigen fahren in bie peimat
gum ©efuch feiner äßuttcr tarn unb ihr ali erfte ©robe feiner Kunft ihr
eigenei ©orträt malte. @r war ein bilbfct)öner ©îenfcd) geworben. 2ßal»

lenbei fd)Wargei paar, eine breite, hohe ©tinte, grofje, tiefliegenbe, geift»

»olle Slugen unb eine höh*/ filante ©eftalt — fchufen ihn gu einem

»ollenbet fchönen Jüngling.
©inige ©orträte, bie er im Kingigtale auiführte, machten einen in

Offenburg lebenben reichen ©ölen auf ben jungen Künftler aufmerffam,
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ein Stück „Rötel" (Leberstein) herausgeschlagen, so fing er eben an zu
zeichnen.

Da malte er auf eine Haustüre ein Schwein, dort auf einen Laden

eine Kuh oder eine Krähe oder Eule — und überall hielt man seinen un-
schuldigen Kunsttrieb für Bosheit und Anspielung. Es regnete Verwünsch-

ungen und Hiebe auf den armen Knaben. Nur der alte Oberlehrer Blum
machte es ihm gnädig bei den jeweiligen Klagen und erkannte den zu-

künftigen Maler.

In dem Geschlechte der Sandhasen war ja Kunst und Wissenschaft

daheim, warum sollte nicht auch in des Gretles Karle ein Künstler stecken?

Hatte ja doch seine Mutter bereits einen Bruder, der sich in der Kunst
einen Namen gemacht hatte und als Hofmaler in der hessischen Residenz

Darmstadt wohnte.

Von Zeit zu Zeit kam der in seine Heimat an der Kinzig, über-

zeugte sich vom Talent seines armen, verfolgten Neffen und nahm ihn,
als er „aus der Schule war", zu sich nach Darmstadt.

Nicht ungern verließ der Karle die Heimat, wo er wenig gute

Freunde gehabt und viel Leid erfahren hatte in seinem jungen Leben,

nicht ahnend> daß er noch mehr erfahren würde, in seinem Alter.
Nur ein Bürger hatte sich, außer dem Lehrer, des Gretles Karle

angenommen. Der „Lichtläufer", so genannt, weil er Läufer hieß und

„Lichter zog", war, zu meiner Zeit noch, der beste Lehrer im Flötenspiel.
Er gab dem Karle und seinem Schulkameraden, dem Christian, unent-

zeitlich „Stunden auf der Flöte."
Der Karle wurde Virtuos, und dies Spiel hat ihm späler seine

Lebensnacht manchmal erhellt und vertröstet.
Das Flötenspiel war damals noch im Städtchen sehr verbreitet.

An Werktag-Abenden und Sonntag-Morgen konnte man in jeder Gasse

und in jedem Gäßchen im stillen Kämmerlein einen Flöten-Dilettanten
seine Uebungen produzieren hören.

Wie es unserm Karle in Darmstadt ging, wo er unter den Augen
seines Onkels zum Maler sich ausbildete, konnte ich nicht in Erfahrung
bringen. Das weiß ich aber, daß er nach einigen Jahren in die Heimat
zum Besuch seiner Mutter kam und ihr als erste Probe seiner Kunst ihr
eigenes Porträt malte. Er war ein bildschöner Mensch geworden. Wal-
tendes schwarzes Haar, eine breite, hohe Stirne, große, tiefliegende, geist-

volle Augen und eine hohe, schlanke Gestalt — schufen ihn zu einem

vollendet schönen Jüngling.
Einige Porträte, die er im Kinzigtale ausführte, machten einen in

Offenburg lebenden reichen Polen auf den jungen Künstler aufmerksam,
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unb er tub btefen ein, tpn nad) ©icn gu begleiten. ®ort motte er für feine

meitere 2tuSbilbung forgen.

®er ©eg führte über Oftündjen. ®er ©inbrud, ben biefe ©tabt
burcp ipr bamatS gerabe ermacpfenbeS ^nnftteben auf ipn macpte, mar fo

ftarf, baß er fid) oerbarg, bis fein ©önner abgereist mar. ©ic oon

einem 23ann gefeffett, blieb er auf eigene g-anfi in ber baperifcpen 9îefi=

beug. §ier fcpeint er and) bem großen ÜÄater Kornelius näßer getreten

gu fein; benn in feinen fpätern Reiten fprad) unb fcßrieb er oft oon

bief em ^ünftter.
£>rei gtüdticße $aßre oergingen bem ®arte in bem neuen $far»

Sltßen. 9tuS Italien aber maren bie ©itanen alle gefommen, bie in
Stümpen ber $unft eine ipeimfiätte gu grünbeu begannen. ®ortßin feßnte

fid), mie febe ^ünftterfeete, aucß ber Staler ©anbßaS.

©ineS ©ageS mar er aus bem Greife feiner fÇreunbe oerfcßmunben.
Stiemanb mußte, roopinf; altes aßnte aber, er fei über bie tllpen ge=

roanbert. ttnb eS mar fo. 2Son SSenebig marb feiner Stutter bie erfte

Shtnbe, unb am ©tranbe Neapels traf ipn ein Stümßner ^ünftter, ber

nacf) itjm bie ^farftabt oerlaffen. ©anbßaS tjatte, ein Fußgänger mie

mentge, gang Italien burcßmanbert, oon ben ülpenninen bis gum SSefuo

alte Serge burdjftreift unb in atten bebeutenben ©täbten ferne ©tubten

gemacht.

$aßr unb ©ag maren mieber oergangen, ba faßte ipn am ®olf
oon Seapet baS ipeimtoeß nad) ben tannenbuutetn ©ätbern an ber ®ingig.
£>ie 3tatur attein patte ja in ber fênabengeit neben feiner Stutter ii)m
ungetrübte greube gemacht, fie attein blieb ißm fpäter treu, als atteS ipn
oerlaffen.

SDarum gog er rafttoS manbernb ßeirnmärtS. @S mar im ©epfember
beS $aßreS 1826. 2)ie |)erbftfonne ftanb über bem §äuScßen am ®raben
unb füßte bie Stumcn am fÇenfter ©retleS, baS einfam in feinem ©tübcßen

faß. £<ßre ©ißmeftern [patte ber £ob abgeßott. ®a fcpritt ber Starte

als raunberbar fcpöner, gebräunter Stann mit buuttem 33ottbart, ein x

©ßriftuSfopf, ben fißmaten ©eg 00m obern ©tabttpor perunter ber ipüttc
ber fDîntter gu. $ßr Stuge patte ipn trop feiner SSeränbcrung fofort er=

tannt, unb Dotter ipergenSfreube eilte fie ipm entgegen, pinab unter bie

JpauStüre.

$m gangen ©täbttpen, nid)t bloß bei feiner Stutter, erregte ber

ftpöne aus Italien ßetmgefeßrte ®arte ©rftauneu. @r bradpte autp meinem

©roßoater, bem Sede^fßcter, ©riiße oon feinem Sruber, bem Subte=îoni,
ber in ber emigen ©tabt tat, maS er in feines SaterS Sadftube gu §aufc
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und er lud diesen ein, ihn nach Wien zu begleiten. Dort wolle er für seine

weitere Ausbildung sorgen.

Der Weg führte über München. Der Eindruck, den diese Stadt
durch ihr damals gerade erwachsendes Kunstleben auf ihn machte, war so

stark, daß er sich verbarg, bis sein Gönner abgereist war. Wie von

einem Bann gefesselt, blieb er auf eigene Faust in der bayerischen Rest-

denz. Hier scheint er auch dem großen Maler Cornelius näher getreten

zu sein; denn in seinen spätern Zeiten sprach und schrieb er oft von

diesem Künstler.

Drei glückliche Jahre vergingen dem Karle in dem neuen Jsar-
Athen. Aus Italien aber waren die Titanen alle gekommen, die in
München der Kunst eine Heimstätte zu gründen begannen. Dorthin sehnte

sich, wie jede Künstlerseele, auch der Maler Sandhas.

Eines Tages war er aus dem Kreise seiner Freunde verschwunden.
Niemand wußte, wohins; alles ahnte aber, er sei über die Alpen ge-

wandert. Und es war so. Von Venedig ward seiner Mutter die erste

Kunde, und am Strande Neapels lraf ihn ein Münchner Künstler, der

nach ihm die Jsarstadt verlassen. Sandhas hatte, ein Fußgänger wie

wenige, ganz Italien durchwandert, von den Apenninen bis zum Vesuv
alle Berge durchstreift und in allen bedeutenden Städten seine Studien
gemacht.

Jahr und Tag waren wieder vergangen, da faßte ihn am Golf
von Neapel das Heimweh nach den tannendunkeln Wäldern an der Kinzig.
Die Natur allein hatte ja in der Knabenzeit neben seiner Mutter ihm

ungetrübte Freude gemacht, sie allein blieb ihm später treu, als alles ihn
verlassen.

Darum zog er rastlos wandernd heimwärts. Es war im September
des Jahres 18^6. Die Herbstsonne stand über dem Häuschen am Graben
und küßte die Blumen am Fenster Grelles, das einsam in seinem Stübchen
saß. Ihre Schwestern shatte der Tod abgeholt. Da schritt der Karle
als wunderbar schöner, gebräunter Mann mit dunklem Vollbart, ein >

Christuskopf, den schmalen Weg vom obern Stadtthor herunter der Hütte
der Mutter zu. Ihr Auge hatte ihn trotz seiner Veränderung sofort er-

kannt, und voller Herzensfreude eilte sie ihm entgegen, hinab unter die

Haustüre.

Im ganzen Städtchen, nicht bloß bei seiner Mutter, erregte der

schöne aus Italien heimgekehrte Karle Erstaunen. Er brachte auch meinem

Großvater, dem Becke-Pcler, Grüße von seinem Bruder, dem Nudle-Toni,
der in der ewigen Stadt tat, was er in seines Vaters Backstube zu Hause
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gelernt: er madjte Rubeln, ein gutes ©efdjaft feïbft im Sanbe ber 2ïïac=

caront. Ser $arte hatte tf>n in Bom befugt nnb manche Unterftii^nng
bei ihm genoffen.

Sen ganzen Sag über mar in ber nachften ,3eit ©retteS ©tübdjen
oon jungen nnb alten paStadjern befugt, benen ber Harle feine ©tubien

geigte, toeldje er in italien aufs Papier gebraut t>atte nnb gu benen er

entfprechenben Sept gu geben mußte.

Sie befferen Bürger nnb Bürgerinnen moßten je^t alle bon bem

Harle gematt fein, unb Slrbeit gab'S in püße nnb Süße. @r führte alle

biefe Porträte in Sttquareß unb gmar gang oorgügtid) aus. ©o malte er

in jenen Sagen allein aus meiner Familie: SOÎeine mütterlichen ©roß»

eitern, meine Oettern als junges Geljepaar unb ben Bruber beS oâterlidjen

©roßoaterS, ben Pfarrer, ber bamals feine alten Sage im Bufjeftanb
im elterlichen paufe »erlebte, ©ämtliche Bitber finb heute in meinem

Befih unb erinnern mid) gar oft nidjt bloß an bie Originale, fonbern
auch an ben unglüdtiihen Hünftler, ber bie Porträte fd)uf.

Balb ging bnr<hS gange Sat ber Buf beS Porträtmalers bon paste,
unb überallhin tourbe er gebeten, unb es toirb heute noch bon Dffenburg
bis SBolfaci) gar manch' altes Samilienbilb epiftiren mit bem Sonogramm
„Hart ©anbljaS".

Slber auch bie S^atnrftubien in f^elb unb SBalb bergaß ber junge

Hünftter nicht. Balb faß er am roten Hreng oben unter einer Sanne
nnb geicfjnete bas liebliche Sanb gu feinen Süßen, balb ftanb er auf ber

Hingigbrüde nnb enttoarf ein Bilbdjen aus bem Uferteben, balb toeilte

er im Htoftergarten ber Hapuginer, um einen ober ben anbern ber Hlofter»
brüber bei ber Arbeit gu fliggiren.

SaS Softer toar längft aufgehoben, nur wenige SBönche wohnten

noch ba gnm Slnsfterben, unb einen Seit beS großen ©artenS bebauten

bereits, toie heute noch, Bürgersleute. Srurn traf eines SBorgenS gur
©ommerSgeit ber Bîaler im ©arten ein Bîâgblein, bas aus bem Hlofter»
bad) SBaffer fdjöpfte, um ihre Blumen gu begießen. Orr hatte fie früher
nie gefeljen. @ie toar bie Sochter eines fürftenbergifchen „Sägers", toie

in jener poetifdjen $eit, too fie noch mehr mit bem Sßalb als mit ber

Seber gu tun hatten, bie Softer genannt mürben.

©in fürftlidjer Bentmeifter unb ein Säger faßen bamals noch gu

paste, mo ringsum ber Surft Dort Sürftenberg 2Mb unb Selb in Süß«

befi^t.
Sem alten Süßer mar ber junge SBater fchon oft begegnet, toenn

biefer iim 2Mb, beS^HünftterS SieblingSfpagiergang, hernmgeftreift mar.
Ülber beS Sägers Söd)terlein nannte ißm gnm erften Sftal, auf fein Be=

\
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gelernt: er machte Nudeln, ein gutes Geschäft selbst im Lande der Mac-
caroni. Der Karle hatte ihn in Rom besucht und manche Unterstützung
bei ihm genossen.

Den ganzen Tag über war in der nächsten Zeit Gretles Stübchen

von jungen und alten Haslachern besucht, denen der Karle seine Studien

zeigte, welche er in Italien aufs Papier gebracht hatte und zu denen er

entsprechenden Text zu geben wußte.

Die besseren Bürger und Bürgerinnen wollten jetzt alle von dem

Karle gemalt sein, und Arbeit gab's in Hülle und Fülle. Er führte alle

diese Porträte in Aquarell und zwar ganz vorzüglich aus. So malte er

in jenen Tagen allein aus meiner Familie: Meine mütterlichen Groß-
eltern, meine Eltern als junges Ehepaar und den Bruder des väterlichen

Großvaters, den Pfarrer, der damals seine alten Tage im Ruhestand

im elterlichen Hause verlebte. Sämtliche Bilder sind heute in meinem

Besitz und erinnern mich gar oft nicht bloß an die Originale, sondern

auch an den unglücklichen Künstler, der die Porträte schuf.

Bald ging durchs ganze Tal der Ruf des Porträtmalers von Hasle,
und überallhin wurde er gebeten, und es wird heute noch von Offenburg
bis Wolfach gar manch' altes Familienbild existiren mit dem Monogramm
„Karl Sandhas".

Aber auch die Naturstudien in Feld und Wald vergaß der junge

Künstler nicht. Bald saß er am roten Kreuz oben unter einer Tanne
und zeichnete das liebliche Land zu seinen Füßen, bald stand er auf der

Kinzigbrücke und entwarf ein Bildchen aus dem Uferleben, bald weilte

er im Klostergarten der Kapuziner, um einen oder den andern der Kloster-
brüder bei der Arbeit zu skizziren.

Das Kloster war längst aufgehoben, nur wenige Mönche wohnten

noch da zum Aussterben, und einen Teil des großen Gartens bebauten

bereits, wie heute noch, Bürgersleute. Drum traf eines Morgens zur
Sommerszeit der Maler im Garten ein Mägdlein, das aus dem Kloster-
bach Wasser schöpfte, um ihre Blumen zu begießen. Er hatte sie früher
nie gesehen. Sie war die Tochter eines fürstenbergischen „Jägers", wie
in jener poetischen Zeit, wo sie noch mehr mit dem Wald als mit der

Feder zu tun hatten, die Förster genannt wurden.
Ein fürstlicher Rentmeister und ein Jäger saßen damals noch zu

Hasle, wo ringsum der Fürst vpn Fürstenberg Wald und Feld in Fülle
besitzt.

Dem alten Jäger war der junge Maler schon oft begegnet, wenn

dieser im Wald, des^Künstlers Lieblingsspaziergang, herumgestreift war
Aber des Jägers Töchterlein nannte ihm zum ersten Mal, auf sein Be-

0
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fragen, im ^apuginergarten her greife Sruber Dilmar, ben and) id) nod)

gefannt. „SeS Sägers 2^" fatte feine 5tf)nung baoon, baß ber SRaler,

ber ftumm unb ftiff an ber SHoftermauer faß mit feinem ©figgenljeft, fte

abfonterfcite, unb nod) meniger, baß berfelbe, ]e länger er fie anfaf), um

fo unruhiger rnurbe in feinem Hergen. —
©ein 8tuf als ^ünftler hatte bem ^arle enblid) aud) bte ©unft

beS ©tabtrateS gewonnen. Obwohl fonft fein fßropljet unb nod) weniger

ein SHinftter etwas gilt in feiner Saterftabt, fo beftelften bie Säter beS

©täbtd)cnS bod) bei'S ©rette'S ^arle gwei Silber.

^unädift ein fßorträt beS ehemaligen fßfarrerS £ipp. Siefer, ein

geborener £a<3tad)er unb fßfarrljerr in feiner SaterftabO muß ein be=

beutenber SRamt gewefen fein, benn er war päpftlid)er fßrälat unb ißroto=

notar. —
©S fann gwar and) ein unbebeutenber 3Ramt berarttge Sttel be=

fommen, wie and) einen Orben. Allein wenn ein Sßfarrer non £asSle auf

jene ©tufe ber fßrälatur erhoben würbe, fo muß er [was Süchtiges

gewefen fein.

£ipp, ber in ber gWciten Hälfte beS 16. ^at)rî)unbertê lebte, hinter..

Heß feiner Saterftabt eine Stiftung unb feinen ÜRitbnrgern.einen filbernen

Sedjer, ans bem fte bei öffentlichen äftahten ftd) „ben ^rieben gutrinfen

follten." 3u, meiner Unabengeit gefdjah bieS noih regelmäßig an beS

©roßhergogS ©eburtStag.
_

^e^t hat bie fepöne ©itte aufgehört, wohl weil ber f|3ralat Stpp

es bergaß, and) ben nötigen 3ßein gum leeren Sedjer gu ftiften.

©ein Silb hing feit feinem Sobe im fRatSgimmer, war aber befeft

unb faft unfenntliih geworben.

Ser ®arle fertigte für 30 ©ulben eine fehr gute ®opte, bte heute

nod) bie Satsftube giert, bem Pfarrer unb ihm gur ©hre.
_

fRad)bem baS fßorträt fo gut ausgefallen war, folgte etn größerer

Auftrag bon ©eiten beS ©tabtratS: eine Himmelfahrt 2Rariä auf ben

9RnttergotteS41Itar in ber fßfarrfirdie. ^
Sie alten Hamacher waren ein frommes ©efdfledjt unb beSljalb

große Serehrer ber fUîuttergotteS. W i" nietner Snabengett nod) bie

erften Siirger an „SSRarientagen" mit bem ©d)üb ber 9îofenfrang=Sruber=

fdjaft gur Kirche wallen. Sarum fotlte beS ©retleS ®arle and) bte

SînttergotteS mit feinem fßinfel oerherrlichen.

lüe großen ÜReifter beS 2RittetaIterS haben bte SDÎabomtenbtlber

ihrem Sanbe unb ihrem Solfe entnommen; gar oft waren eS grauem

geftalten, bie ihrem H^n nal)e ftunben. lehnliih berfuhr and) er

fnnge äRaler an ber Sïingig. ©r lonnte ftd) lein eblereS unb gud,ttgere*
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fragen, im Kapuzinergarten der greise Bruder Othmar, den auch ich noch

gekannt. „Des Jägers Mine" hatte keine Ahnung davon, daß der Maler,

der stumm und still an der Klostermauer saß mit seinem Skizzenheft, sie

abkonterfeite, und noch weniger, daß derselbe, je länger er sie ansah, um

so unruhiger wurde in seinem Herzen. —
Sein Ruf als Künstler hatte dem Karle endlich auch du Gunst

des Stadtrates gewonnen. Obwohl sonst kein Prophet und noch weniger

ein Künstler etwas gilt in seiner Vaterstadt, so bestellten die Väter des

Städtchens doch bei's Gretle's Karle zwei Bilder.

Zunächst ein Porträt des ehemaligen Pfarrers Lipp. Dieser, ein

geborener Haslacher und Pfarrherr in seiner Vaterstadt, muß ein be-

deutender Mann gewesen sein, denn er war päpstlicher Prälat und Proto-

notar. — ^
Es kann zwar auch ein unbedeutender Mann derartige Titel be-

kommen, wie auch einen Orden. Allein wenn ein Pfarrer von Hasleauf

jene Stufe der Prälatur erhoben wurde, so muß er lwas Tüchtiges

gewesen sein.

Lipp, der in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts lebte, hmter-

ließ seiner Vaterstadt eine Stiftung und seinen Mitbürgern einen silbernen

Becher, aus dem sie bei öffentlichen Mahlen sich „den Frieden zutrinken

sollten." Zu, meiner Knabenzeit geschah dies noch regelmäßig an des

Großherzogs Geburtstag. ^ ^

Jetzt hat die schöne Sitte aufgehört, wohl weil der Pralat Lipp

es vergaß, auch den nötigen Wein zum leeren Becher zu stiften.

Sein Bild hing seit seinem Tode im Ratszimmer, war aber defekt

und fast unkenntlich geworden.

Der Karle fertigte für 30 Gulden eine sehr gute Kopie, du heute

noch die Ratsstube ziert, dem Pfarrer und ihm zur Ehre.

Nachdem das Porträt so gut ausgefallen war, folgte em größerer

Auftrag von Seiten des Stadtrats: eine Himmelfahrt Mariä auf den

Muttergottes-Altar in der Pfarrkirche. ^ ^
Die alten Haslacher waren ein frommes Geschlecht und deshalb

große Verehrer der Muttergottes. Ich sah in memer Knabenzelt noch die

ersten Bürger an „Marientagen" mit dem Schild der Rosenkranz-Bruder-

schaft zur Kirche wallen. Darum sollte des Gretles Karle auch du

Muttergottes mit seinem Pinsel verherrlichen.

Alle großen Meister des Mittelalters haben die Madonnenbilder

ihrem Lande und ihrem Volke entnommen; gar oft waren es Frauen-

gestalten, die ihrem Herzen nahe stunden. Aehnlich verfuhr auch er

junge Maler an der Kinzig. Er konnte sich kein edleres und züchtigeres
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grauenbilb benfen aid bed Jägers SOÎme, bie, fcitbem er fie im Softer»
garten gefetjen unb gegeictinct, mie eine Çeiiige cor ipm fianb, unb mit
ber er nop fein SBort gefpropen patte.

©o malte er benn auf fein ©ilb „fDîariâ Himmelfaprt" bie SDÎine
als Hauptfigur, unter ipr bie Sßeltfuget unb eine ©par non begleiten»
ben Engeln. ©on ber Gerbe fpaute in einer Etïe bed ©ilbed ber S'arlc
felbcr aid Slpoftel ber ^»immelfaljrt gu. ©o marb bad ©ilb gum erften
3Dîal im fftatpaud=©aale an einem ,,3ïat<Stag" audgeftellt, bamit bie
Senatoren bie erften fJSrüfermiencn barauf werfen follten.

®aum fjatte aber ber alte fRatfpreiber ©oberer, bem bad ©ilb bor
Eröffnung ber ©ipung gebraut morben mar, unb ber bie erfte ©iolitie
tm ffîate fpielte, über feine große Sriûe pinroeg bad ©cmalbe fiçirt, aid
er unter ben Slpofteln bed ©retled $arlc erblicfte. Die ©îaborata mar
ipm nidtjt aufgefallen, meit er bie jungen 2Jîâbdt)en nipt fannte. Slber
bad eine mar ipm fpon genug, baß ber ©anbpad, ein unepeliper, junger
SJfenfd), fid) unter bie Stpoftel ftellte. Sßenn er it»n, ben alten, mürbigen
©cncralftabdpef bed ©tabtratd fopirt pätte, märe ed nop etmad anbered
gemefen, fo aber oerbarb ipm ber SÄalerfopf bad gange ©ilb.

äBäprenb er grimmigen ©lided über bem ©emälbe faß unb entrüftet
in fiep pineinmurmelte, fam ber ältefte ©tabtrat, ber ©edc»f)ibele, in bad

Limmer. Der fplug, nop epe ber fftatfpreiber ^eit patte, ipm ben Oer»

bätptigen Stpoftel gu geigen, bie H^nbe über bem Äopf gufammen unb
rief: „Dia 2ftuatter»@otted ifd) jo 'd ^ägerd fDîine!" Der Eibele fannte
aid ©äefer, bei bem fie täglicß aud» unb eingingen, alle SJMbpen im
©täbtle unb fo auep bie SKabonna auf bed ©anbpafen ©ilb.

ftnbeffen famen bie übrigen flîatdperrcn famt bem ©ürgermeifter
angerüdt unb mit jebem 9Wann meprte fiep bie Entrüftung, bie auep
leipt begreiflip mar. 21m SGapmittag ging mie ein Sauffeuer burpd
gange ©täbtpen bie greoeltat bed 2Merd. $pn felber patte ber fflat
am borgen nod) polen laffen unb ipm fein ©ilb Doli Entrüftung „peim»
gefplagen". Empört über ben fÜfißoerftanb, ben bie allgemeine SJîalcr»
Siceng bei ben ©ätern ber H«mat gefunben, reigte er biefelben mit ben
©Sorten : „3öcnn $pr meine Himmelfaprt ©îariend fo beurteilt, bann
mill ip Eup eine ©eburt Eprifti malen unb bie ©îotioe gu £>pd unb
Efel aud bem ©tabtrat nepmen."

Sftit biefen ©Sorten trat er aud bem fRatdgimmer unb ließ bie
fftatdperren in boppelter Entrüftuug pintcr fip. Der Secfe=3nbelc be=

antragte, bad ©ilb gu oerbrennen unb bed ©retted ®arle beim Oberoogt
megen ©eleibigung gu oerflageu. Dagegen erpob fip, ein gmeiter @a»
maliel an ©Seidpeit, ber alte ffiupbinber Hinterdfirp. Diefer, ben ip
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Frauenbild denken als des Jägers Mine, die, seitdem er sie im Kloster-
garten gesehen und gezeichnet, wie eine Heilige vor ihm stand, und mit
der er noch kein Wort gesprochen hatte.

So malte er denn auf sein Bild „Maria Himmelfahrt" die Mine
als Hauptfigur, unter ihr die Weltkugel und eine Schar von begleiten-
den Engeln. Von der Erde schaute in einer Ecke des Bildes der Karle
selber als Apostel der Himmelfahrt zu. So ward das Bild zum ersten
Mal im Rathaus-Saale an einem „Ratstag" ausgestellt, damit die
Senatoren die ersten Prüsermiencn darauf werfen sollten.

Kaum hatte aber der alte Ratschreibcr Soderer, dem das Bild vor
Eröffnung der Sitzung gebracht worden war, und der die erste Violine
em Rate spielte, über seine große Brille hinweg das Gemälde fixirt, als
er unter den Aposteln des Gretles Karle erblickte. Die Madonna war
ihm nicht aufgefallen, weil er die jungen Mädchen nicht kannte. Aber
das eine war ihm schon genug, daß der Sandhas, ein unehelicher, junger
Mensch, sich unter die Apostel stellte. Wenn er ihn, den alten, würdigen
Generalstabschef des Stadtrats kopirt hätte, wäre es noch etwas anderes
gewesen, so aber verdarb ihm der Malerkopf das ganze Bild.

Während er grimmigen Blickes über dem Gemälde saß und entrüstet
in sich hineinmurmelte, kam der älteste Stadtrat, der Beckc-Fidele, in das
Zimmer. Der schlug, noch ehe der Ratschreiber Zeit hatte, ihm den ver-
dächtigen Apostel zu zeigen, die Hände über dem Kopf zusammen und
rief: „Dia Muatter-Gottcs isch jo 's Jägers Mine!" Der Fidele kannte
als Bäcker, bei dem sie täglich aus- und eingingen, alle Mädchen im
Städtle und so auch die Madonna auf des Sandhasen Bild.

Indessen kamen die übrigen Ratsherren samt dem Bürgermeister
angerückt und mit jedem Mann mehrte sich die Entrüstung, die auch
leicht begreiflich war. Am Nachmittag ging wie ein Lauffeuer durchs
ganze Städtchen die Freveltat des Malers. Ihn selber hatte der Rat
am Morgen noch holen lassen und ihm sein Bild voll Entrüstung „heim-
geschlagen". Empört über den Mißverstand, den die allgemeine Maler-
Licenz bei den Vätern der Heimat gefunden, reizte er dieselben mit den
Worten: „Wenn Ihr meine Himmelfahrt Mariens so beurteilt, dann
will ich Euch eine Geburt Christi malen und die Motive zu Ochs und
Esel aus dem Stadtrat nehmen."

Mit diesen Worten trat er aus dem Ratszimmer und ließ die
Ratsherren in doppelter Entrüstung hinter sich. Der Becke-Fidcle be-

antragte, das Bild zu verbrennen und des Gretles Karle beim Obervogt
wegen Beleidigung zu verklagen. Dagegen erhob sich, ein zweiter Ga-
maliel an Weisheit, der alte Buchbinder Hinterskirch. Dieser, den ich
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als Knabe noch hochaufgerichtet, langsam und gravitätisch in die Nats-

sitzungen wandeln sah, war aus Württemberg nach Hasle eingewandert

und besaß alle Klugheit eines echten Schwaben, „Wenn wir", so memtc

er zu seinen empörten Kollegen, „den Antrag des Becke-Fidele zum Bc-

schluß erheben, wird Schaden und Spott unser Los sein. Verbrennen

wir das Bild, so verklagt uns der Sandhas, und wir haben den Schaden;

verklagen wir aber ihn wegen des boshaften Witzes, so wird dieser all-

gemein bekannt, und wir haben den Spott zum Schaden."

Diese Weisheit sahen alle ein, selbst der Becke-Fidele, und infolge

eines weiteren Antrags des Buchbinders ward das Bild vom Ratsdiener

vor die Türe des Hauses gestellt, in welchem der Maler mit seiner Mutter

wohnte. ^ „5Es war Sommerszeit und warmes, trockenes Wetter; darum ueß

der empörte Künstler das Bild einige Tage stehen, wo der Scherge des

Rats es abgelegt. So hatte alles im Städtchen Gelegenheit, des Jägers

Mine als Muttergottcs und den Karle als Apostel zu betrachten und

seine Glossen darüber zu machen. Alles schimpfte natürlich aus den frechen

Maler, nur die erwachsenen Mädchen beneideten im stillen die schöne

Mine um ihre hohe Rolle. ^
Diese hatte viel zu leiden. Wo sie sich blicken ließ, hieß es: „Da

kommt dtt gemalte Muttcrgottes." Aber die Kunde, daß der Maler, den

sie im Klostergarten so oft gesehen, sie derart verherrlicht habe, erregte

in ihrem Herzen - weibliche Wesen haben in der Richtung cm femes

GeM - auch sofort die Ahnung, warum dies geschehen sein möchte.

Es kam, wie es zu kommen pflegt, die alte Geschichte vom mensch-

lichen Herzen, die ewig neu wird in ihrer Lust und in ihrem Weh.

Unter dem großen Lindenbaum vor dem Gartentor am Kapuziner-

kloster fanden sich bald hernach zwei Seelen, der Karle und die Mme,

und schwuren sich in althergebrachter Art Lieb- und Treue. Und der alte

Bruder Othmar, der Kapuziner, störte die Liebenden nicht, so oft sie

auch unter der Linde stunden und sich ihr Leid klagten. Die Zweige des

Lindenbaumes flüsterten mit ihnen, und das Büchlein nebenan nahm leise

rauschend ihr Geflüster mit sich.fort.

Sie hatten sich viel Leid zu klagen, denn der alte Jager wollte

nichts davon wissen, daß seine Tochter einen Maler heirate, der dazu

noch ein Tagdieb sei und in den Wäldern umherstreifc. Und von allen

Leuten mußte die Mine sich verspotten lassen mcht bloß wegen des Ma-

donnabildes, sondern auch wegen des „Molers", von dem sie jetzt zu

sagen begannen: „Es ist eben ein halbverrückter Kerl wie alle Sandhasen."
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